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Kng/anc/r£einer jBernerm /7<50/<37

Yon Christian Lorch

In einer Berner Bibliothek wird eine Abschrift des Reise-

tagebuches einer Dame aus vornehmem Gesellschaftskreise

aufbewahrt, die sich in den Jahren 1786 und 1787 einige
Zeit in Grossbritannien aufhielt. Ihren Namen kennen wir
nicht; wir geben ihr den naheliegenden Vornamen Eva. Das

Tagebuch sagt auch über die Staatszugehörigkeit der
Erzählerin nichts aus. Gelegentliche knappe Aeusserungen
könnten, oberflächlich gedeutet, auf eine Holländerin
schliessen lassen. Aber bei sorgfältiger Erwägung kommen
wir zum Schlüsse, es handle sich um die Tochter eines Stadt-
berners, der als höherer Offizier in Holland gedient und
sich seine Lebensgefährtin aus den Töchtern dieses Landes

gewählt habe. Das würde die gelegentlichen Anspielungen
Evas auf Holland als (zweite?) Heimat erklären.

Die Tagehuchschreiberin ist weltgewandt und welter-
fahren, klug, sehr belesen, mit vielseitigen Interessen. Das

in flüssigem Französisch geschriebene Tagebuch hat die

Form eines Berichtes zuhanden der an den Gestaden des

Genfersees zurückgelassenen Freundinnen.

* "

Mit einer aus London stammenden Freundin Madame
Cazenove, deren zwei erwachsenen Kindern Theophil und
Mimi und dem nötigen Dienstpersonal — alles in zwei Reise-

wagen — verliess Eva Lausanne am 15. April 1786, vor-
mittags 10 Uhr. Die erste Tagesetappe reichte bis Moudon;
dort 'wurde übernachtet. Eine offenbar ziemlich ausge-
dehnte Plauderstunde mit Bekannten veranlasste in der

Morgenfrühe Eva zu einem kleinen Programmwechsel. Um
nicht schon um 4 Uhr verreisen zu müssen und dennoch
rechtzeitig in Bern anzulangen, entschloss sie sich, die Lau-
sanner Mietpferde zurückzuschicken und Post'pferde •— diese

galten mit Recht als schneller —zu mieten. Der Postmeister
mass den Reisewagen mit besorgten Blicken und erklärte
schliesslich : „Sie werden sechs Pferde nehmen und für sieben
bezahlen müssen." Alle Redekunst nützte nichts; Eva musste
Ja und Amen sagen. Die Fahrt ging nun freilich rasch und
sicher vor sich. In Acenc/tes wurde Halt gemacht; denn die
neuesten Ausgrabungen — Marmorsaal mit 8 Säulen und
anderes mehr •—• musste Eva gesehen haben. Als ?,recht
hübsch" bezeichnet sie ein Mosaik, das der Eigentümer des

Bodens aber in nächster Zeit wieder mit Erde zuzudecken
beabsichtige; denn,, die Bauern haben lieber Erdäpfel als

Altertümer!"
Abends 5 Uhr kam die Reisegesellschaft in Rem an. Der

beste Gasthof der Stadt, der „Falken" war — aus Gründen,
von denen noch zu reden sein wird — voll besetzt ; im zweit-
besten Gasthofe, der „Krone", fand wenigstens Theophil
Unterschlupf. Eva übernachtete bei einer befreundeten Fa-
milie. Kopfzerbrechen schien die Unterbringung des Reise-

wagens verursachen zu wollen. Denn der Kronenwirt wollte
ihn nicht einstellen, ohne dass die Damen im* Hause Quartier
genommen hätten. Um das Schicksal ihres Fuhrwerkes
besorgt, wartete Eva eine Stunde bei der „Krone" ; als
ihr die Zeit lang zu werden anfing, liess sie einen Bekannten,
Herrn Zeerleder, rufen. Dessen Bedienter brachte nun den
Wagen irgendwo in Sicherheit.

Am folgenden Tage — es war Ostermontag—fandinBern
die übliche Staatshandlung (Verlesen der Grundgesetze,
Eidesleistung, Wechsel im Schultheissenamt,Wahl der Ven-

ner) statt, und ganz Bern stand schon in aller Frühe aj

mit Inbegriff der eigens hergereisten Fremden. Eva, die 4

Verlauf der Festlichkeiten wohl schon von früher her kaum

blieb „zuhause" bis 10 Uhr und begab sich dann in ein dei

„Falken" gegenüberstehendes Haus. Vom Fenster aus a

sie den Schultheissen (Friedrich, von Sinner) vor d«

„Falken", seinem Zunfthause, sitzen. Alle Vorübergehen^
reichten ihm die Hand. Der Zug vom Rathause zum „Fal

ken" zur Ehrung des neuen Stadt- und Staatsoberhaupt)
liess aus irgend einem Grunde auf sich warten; die prall

Sonne trug Eva eine heftige Migräne ein, so dass sie, ni

sie gesteht, während des Mittagessens bei Frau Fisch

schlechter Laune war. Nachmittags war sie indessen wieds

soweit -hergestellt, dass sie sich den kostbar kostümierte

„Aeussern" Stand, die Vereinigupg der jungen Burger, Iii

dem berühmten und vielbeschriebenen grossen Umzui

ansehen konnte. Die Jünglinge waren samt und sonders ml

Blumensträussen geschmückt. (Das bäurische Schwm:

fest auf der Schanze sah sich unsere Reisende nicht an.)

Nachher besuchte Eva ein Konzert und traf dort viel

gute alte Bekannte; die angeregte, lebhafte Unterhalt«
wischte die letzten Kopfschmerzen weg, und Eva köini

einer Einladung zum Nachtessen bei Frau von Werdt Fol«

leisten. Den folgenden Tag füllte eine Reihe Von Visiten au

Am Abend besuchte Eva eine französische Theatern

stelllung „Eugénie et les fausses consultations" imHôteli
Musique, heute „Du Théâtre". Das Tagebuch lobt den hl

sehen- Theatersaal und die bequemen, günstigen Sitzplätq

Von Bern ging es nach So£of/wrn. Beim Abendessens

der Table d'hôte — wohl in der „Krone" — behaupte

ein unbekannter Tischnachbar, die St. Ursenkirche sei m

dem Vorbilde der Peterskirche in Rom erbaut. Eva wiè

sprach recht temperamentvoll. Aber der Tischnachbar a

puppte sich als vielgereister Italiener (aus Mailand), der g«

Europa, dazu einen grossen Teil Südamerikas gesehen®

auf der Heimreise bei Freiburg im Breisgau das Pech geha

hatte, ein Bein zu brechen. Jetzt schien er wieder hergestellj

er plauderte munter und gescheit über Italien und über è

Reiseroute, die Eva vorhatte; er wusste ihr namentlii]

manches über Gemäldesammlungen zu sagen, so dass s

schliesslich an dem Italiener recht grossen Gefallen fa»

Er habe nicht wie ein Aufschneider ausgesehen, vertraut!
ihrem Tagebuche an.

Schon in aller Frühe verliess sie Solothurn. Die Fal

ging über den Hauenstein nach Liesfal. (Eva reiste auf d<

nämlichen Wege durch die Schweiz, den 11% Jahre sp

ter der junge General Bonaparte fuhr.) Das Basel

entzückte die Reisende mit seinen grünenden Wiesen t»

blühenden Bäumen. In Basel wurde bei einem Herrn Boo

card (Gastwirt zu Drei Königen?) Einkehr gehalten.'
einer an das Nachtessen anschliessenden Plauderstunde wo»

Evas Reiseplan gründlich unter die Lupe genommen,
®

die Einwände und Ratschläge verdrossen sie schliesslich

dass sie beinahe Lust bekommen hätte, wieder nach «

sänne zurückzukehren. Am folgenden Morgen machte

Liebenswürdigkeit des Herrn Rourcard alles wieder f;

er überreichte den beiden Frauen Erdbeeren (im Apj>

und hübsche Blumen, und er hatte den willkommenen Ein»

ihnen ihren schrecklich unbequemen Reisegefährten abzu®

men. Das war Madame Cazenoves grosser Hund, den ®

von Lausanne mitgenommen und der sich als „das fat»',
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Von VBristian Bered

In einer Berner VibliotBek wird sine VbseBrilt des Beise-

tagebuebes einer Daine ans vornsbmem DesellsoBsltskreise

sukbswsBrt, die sied in clen dabren 1786 nncl 1787 einige
Xsit in Drossbritannien sulbislt. IBren Kamen kennen wir
nioBt; wir geben ibr den nsBeliegsnden Vornamen D va. Das

VagebueB sagt sued über dis Staats^ugebörigkeit der
BrssBlsrin niebts ans. DelsgentlieBs Knappe vieusserungen
Könnten, oberlläeBIieB gedeutet, auk eine Dollânderin
sebliesssn lassen, Vider Bei sorglältigsr Brwägung kommen
wir ?.um SoBIusse, es Bandle sied nrn die Boebter sines Stadt-
berners, der sis BöBervr OlkBisr in Dollsnd gedient nnd
sieB seine l.eBensgekâBitin ans den BöeBtsrn dieses Bandes

gewâBlt Bake. Das würde die gslegentlieBen vinspielungsn
Bvss sul Dali and aïs (Zweite Deimat erklaren.

Die BsgsBuoBsoBreiberin ist weltgewandt und welter-
laBren, klug, sebr Belesen, mit vielseitigen Interessen. Das

in llüssigem Bran^äsiseB geseBrisbene BagebueB Bat die

Dorrn eines LsrieBtes ^ulrgnden der an den Dsstadsn des

Denlersees ^urüokgslsssensn Breundinnsn.

Mit einer ans Bondon stammenden Breundin Madame
La^enovs, deren ?wei erwaeBssNen Bindern BBeopbil nnd
Mimi nnd dem nötigen Dienstpersonal — alles in swei IIeise-

vagen — verliess Bva Bausanns am 15. vipril 1786, vor-
mittags 16 Blrr. Die erste Bagesetappe rsioBte Bis Moadon/
dort wurde übsrnsoBtst. Lins ollenbar MemlioB susge-
delrnts Blauderstunde mit Bekannten veranlasste in der

MorgsnkrüBe Bva -in einem kleinen BrogrammweoBsel. Dm
niobt selron um 4 DBr verreisen 2u müssen nnd dennovlr
rseBt^eitig in kern anzulangen, sntselrloss sie siek, die Bau-

sannsr Mietplsrde 2uiüok2!useBioksn nnd Bostplsrde — diese

galten mit Beeilt als selmsller —2u mieten. Der Postmeister
mass den Beisewagen mit Besorgten klieksn nnd erklärte
seBIiesslieB: „Sie werden seeks klei de neBmsn und lür sieben
Bewalden müssen." ville Bsdeknnst nàte niebts; Bva musste
da und Vimen sagen. Die Babrt ging nun kreilieb rsseB nnd
sieBsr vor sieB. In d vsne/css wurde Halt gemaebt; denn die
neuesten viusgrabungen — Marmorssal mit 8 Kaulen und
anderes meBr — musste Bva gessben Baden. vils ^,reoBt
BüBsoB" BsTsivBnet sie ein Mosaik, das der Bigsntümer des

Bodens aBsr in nseBster 7,eit wieder mit Brds 2u?udeeksn
BsabsieBtigs; denn,, die kauern Baden liedsr Brdäpkel als

Altertümer!"
vibends 5 DBr kam die BeissgesellseBalt in Bsrn an. Der

Beste BastBvl der Stadt, der „Balken" war — aus Dründen,
von denen noed ?u reden sein wird — voll Besetzt; im ^veit-
Besten DsstBole, der „Krone", land wenigstens BBeopdil
DnterseBlupl. Bva übsrnseBtete Bei einer Belreundsten Bs-
inilie. KopDerbreeben sedien die DnterBringung des Beise-

wagens verursaoBenku wollen. Denn der Kronsnwirt wollte
idn niedt einstellen, odne dass die Damen im' Dause (Quartier
genommen Batten. Dm das LvBiekssl iBres BnBrwerkes
Besorgt, wartete Bva eine Stunde Bei der „Krone"; als
iBr die Asit lang ^u werden anling, liess sie einen Bekannten,
Herrn 2,eerleder, rulsn. Dessen Bedienter BrseBte nun den
"Wagen irgendwo in SieBerBeit.

Vim lolgenden läge — es war Ostermontag — lsndinkern
die üdlioBe KtaatsBandlung (Verlesen der Drundgssst^e,
Bidesleistung, "WeeBsel im 8eBultBeissenamt,"WsB1 der Wen-

ner) statt, und gsim Bern stand seBon in aller BrüBe «
mit Inbegrill der eigens Bergereisten Bremden. Bva, die à

Verlanl der BestlieBkeiten woBI seBon von lrüBer der lcsnw

Blied „^uBause" Bis 16 DBr und Begad sied dann in ein à«

„Balken" gsgenüdersteBendss Daus. Vom Benster aus A

sie den SoBultBeissen (BriedrieB. von Sinner) vor B
„Balken", seinem TiunltBsuse, sitzen, ville VorüBergelreniis
reieBten iBm die Dand. Der Xug vom BatBsuse ^urn
ken" xur BBrung des neuen Stadt- und StsatsoberBsuxi,
liess aus irgend einem (Bunde sul sied warten; die

Sonne trug Bva eine Beltige Migräne ein, so dass sie, ,j
sie gestsBt, wäBrend des Mittagessens Bei Brau Bisd,

seBIeeBter Baune war. KsoBmittags war sie indessen
soweit Beigestellt, dass sie sieB den kostdar kostümieitk

„vieusssrn" Stand, die Vereinigung der jungen Burger, >,

dem BerüBmten und vielbssoBriebenen grossen DmM>

snseBen konnte. Die dünglinge waren samt und sonders

Blumensträussen geseBmüekt. (Das BäurisoBe Soliviii

lest sul der SvBsn?e ssB sieB unsere Beisende nieBt an.)

KaoBBer BesuoBte Bva sin Koncert und trsl dort M

gute alte Bekannte; die angeregte, ledBslte DnterBài
wisoBts die letzten KoplsoBmer^en weg, und Bva là!
einer Binladung ?um KaoBtessen Bei Brau von "Werdt

leisten. Den lolgenden Bag lüllte eins BeiBe Von Visite»«
vim vibsnd BesuoBte Bva eins lrsn?ösiseBe BBeatem

stelllung „Bugsnie et les lausses consultations" im Dôteli

Musique, Beute „Du BBestrs". Das BsgebuoB lodt dea liÄ

soBsn BBeatsrsssl und die bequemen, günstigen Sit-pW
Von Bern ging es nsoB >8oêot/iurn. Beim VBendesseis

der BsBIs d'Böte — woBI in der „Krone" — BeBsuM

sin undekannter BisoBnseBBsr, die St. DrsenkiroBe sei w

dem Vorbilde der BsterskiroBe in Bom erbaut. Bva vit
sprsoB reeBt temperamentvoll, vider der VisoBnsoBBsr «

puppte sied als vielgereister Italiener (aus Mailand), der g
Buropa, dazu einen grossen Beil Südamerikas geseBeu T

sul der Heimreise Bei BreiBurg im Lreisgsu das BeoB geb

Batte, ein Bein ?u BreoBen. letxt seBisn er wieder Bergeste!)

er plauderte munter und geseBeit über Italien und ülveri

Beissrouts, die Bva vorBatte; er wusste iBr nainevch

maneBes über Dsmäldesammlungen ^u sagen, so d»N>

seBIiesslieB an dem Italiener reeBt grossen Delsllsn i»

Br Bade nieBt wie ein ViulsoBneider ausgeseBen, vertraut!
iBrem BsgeBueBe an.

SeBon in aller BrüBe verliess sie SolotBurn. Die r«

ging über den Dsuenstein nsoB Dîsài. (Bva reiste sul à

nämlieBen "Wegs duroB die SoBwei^, den 11 daBrs ff

ter der junge Denersl Bonaparte luBr.) Das össä
entzückte die Beisende mit seinen grünenden MBese» «

BlüBsnden Bäumen. In Basel wurde bei einem Derrn lls«

esrd (Dsstwirt ^u Drei Königen?) BinkeBr gsBalteu.

einer an das KseBtessen anseBliessenden BIsuderstundevA

Bvss Beiseplsn gründlioB unter die Bupe genommen, »

die Binwände und BatsvBIage verdrossen sie seBIiesslicK

dass sie BeinaBs Bust bekommen Bätte, wieder navli B

ssnne 2urüok?uksBren. vim lolgenden Morgen msektee

Biebenswürdigksit des Derrn Boureard alles wieder

er übsrreieBte den beiden Brausn Brdbeeren (im vlp

und BübsoBe Blumen, und er Batte den willkommenen Bird

iBnen iBren seBreeklioB unbequemen BeisegekäBrten
men. Das war Madame Bssenoves grosser Dund, den ^

von Bsusanne mitgenommen und der sieb als „das kst«
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Reise«, da« maii-sieh denken kann'', ausgewiesen

^Nun ging's den grünen Breisgau hinunter. Eva fand
gefallen an der gütpräsentierenden, freundlichen und um-
ränglichen Bevölkerung. Sie schreibt deren gehobenen Zu-

tand der Güte und Milde des Markgrafen von Baden zu,
jer seine Leute viel besser zu heben und zu fördern wisse

ils Kaiser Joseph von Oesterreich. In FVeiAurg im Breisgau
es eine Enttäuschung. Die Gasthöfe waren übervoll;

nan empfahl Eva das Wirtshaus zur Traube. Das Nacht-
»ssen war sehr schlecht ; die Bedienten erhielten überhaupt
nichts, und die Rechnung war unverschämt hoch.

Weiter, weiter! Kehl-Sfrass&urg. Zum Besteigen des

Münsters war das Wetter zu warm. Einladungen, Besuche,
eine Kahnfahrt; abends eine gutgespielte Posse und ein
Pantomimenballet in der Comédie allemande (dem deutschen,
Theater) bei fast unerträglicher Siedehitze. Dann Weiter-
fahrt nach Rastatt mit der französischen Post. Der welsche
Postillon hieb in einem fort auf die Pferde ein und schien
auch sonst kein angenehmer Mensch gewesen zu sein. Jeden-
falls errinnerte sich Eva mit Wehmut der vierspännigen
deutschen Postwagen, wo man freilich langsam, dafür aber
sichervorwärtskomme und keinen Kreuzer nachzahlen müsse.

Ein Gewitter zwang die Reisenden, im Posthause zu
fkscÄo/s/ieim Einkehr zu halten. Eva war sehr verwundert,
in diesem Hause ein Klavier anzutreffen. Das erinnerte sie
an den (damals vielgelesenen) Roman „Sophiens Reise
nach-Meroel und Sachsen", wo auch in jedem Gasthofe
lemKlavier vorhanden sei; aber zum Bedichten und Besingen
der Reiseerlebnisse, wie es die Personen dieses Romanes
täten, hatten Eva und ihre Begleiterin keine Lust. Während
der jüngste Sohn des Hauses auf dem gebührend bewunder-
ten Klavizimbel Walzer spielte, erzählte die Frau Post-
meisterin des langen und breiten die Lebensschicksale der
fünf altern Kinder.

In Easfotf, das Eva „nicht hässlich" fand, fielen ihr die
durchwegs gleich hohen zweistöckigen Häuser auf. Weiter
ging's auf breiter, sehr schöner Strasse („der schönsten der
"Welt"), aber im Schneckentempo. Der Kutscher war ein
Griesgram, der weder auf das Antreiben zur Eile, noch
lauf Fragen nach Namen von Dörfern und Schlössern rea-
gierte. Der Strasse entlang standen immer abwechselnd
zwei italienische Pappeln und ein Obstbaum. Im Gebüsch
sangen Nachtigallen, und Eva, die sich erst noch über die
Gemächlichkeit des Kutschers beklagte, hätte jetzt gerne
mehr Zeit gehabt, um alles gründlich anzusehen.

In der damals noch neuen Stadt AarGra/ie gab's aller-
hand zu schauen : die schachbrettartig angelegte Stadt und
das scheinbar unendlich weiträumige Schloss gegen-
über. „Schlösser sehe ich mir nicht gerne an", schreibt Eva,
|die endlos vielen Räume kommen mir im Kopfe durch-
anander, und ich vergesse alles wieder."

' Dann Halt in «Sc/wefzingen, wo der berühmte Park
mit seinen Wasserkünsten, Götterstatuen, Panoramen und-
Zweiter Evas Aufmerksamkeit für Stunden fesselte. Um so
dmhr, da der Parkdirektor selbst ihr seine Aufwartung
Pachte; er hielt sie für eine angemeldete Besucherin, was
S war; aber er war dennoch so liebenswürdig, sie
f? den ganzen Park zu führen. Die Begleitmusik lieferten
,'e zu Tausenden singenden Nachtigallen.

ü Oppenheim gab's wieder einmal einen unfreiwilligen
fat,weil keine Postpferde mehr frei waren. Lieber wäre
fva nach Mannheim weitergereist, um einer Theaterauf-
u rung beizuwohnen. Am folgenden Tage wurden Mann-

Kunstschätze bewundert. Da gab's dreierlei: eine
posse Sammlung von Gipsabgüssen antiker Bildhauer-

is »werke; eine Gemäldegalerie, wo Eva zwei Bilder
5amt

Landsmannes Werner auffielen; eine Bibliothek
®au .^^^^«chaftlicher und historischer Sammlung,t P Schlich Kostüme. Eva weiss wenig zu loben." Natura-

s mette „laufen ihr förmlich nach; Bücher interessieren

Winter bei Lauenen ob Gstaad (Photo Thierstein)

sie nur, wenn sie sie lesen kann ; türkische Waffen aus der
Zeit der Kreuzzüge lassen sie kalt. Und dennoch fügte sie
sich der Tyrannin Mode, die schon damals vorschrieb, was
„man" gesehen haben müsse.

Sagten die Mannheimer Kuriositäten unserer Eva herz-
lieh wenig, so war sie um so glücklicher, dort gutes Essen,
ein gutes Nachtlager und — grundehrliche Menschen anzu-
treffen.,.Von dieser Ehrlichkeit erzählt,sie ein Beispiel: bei
einer Ausfahrt hatte sie in dem dort landesüblichen Zwei-
räde'rkarren einen Ueberrock und eine Kassette vergessen.-
Sie wähnte die Dinge schon verloren; da erschien ein armer.
Mann, der einen anscheinend recht weiten Weg zu Fuss
gekommen war, und brachte alles wieder.

Den Mainzer Dom tut Eva in wenigen Worten als,,nichts
besonderes ab"; überhaupt sei in Mainz nichts zu sehen.
Dafür aber gab's einen Ohrenschmaus. Baron von Denne-
wald führte ihr und ihren Begleiterinnen seine Erfindung
vor: ein Spinett (Klavier) mit vier Klaviaturen, das alle
Musikinstrumente sowohl gesamthaft als einzeln nachzu-
ahmen instande sei. Der Baron traktierte, den fremden
Gästen zuliebe, sein Instrument „wie ein Besessener". Und
Eva war begreiflicherweise pietätlos genug, nachher in
ihr Tagebuch zu schreiben: man rede dem Baron nach, er
sei ein wenig verrückt, und das treffe jedenfalls zu!

In Oggersheim unweit Mannheim hatte Eva übrigens eine
sonderbare Ueberraschung erlebt. Am Eingang des Dorfes
stand ein Schloss, von dem Eva wusste, dass es der Kur-
fürstin von der Pfalz gehöre. Wie der Reisewagen am Schlosse
vorbeifahren Wollte, stand plötzlich ein Lakai da, der Halt
gebot und nach den Namen der Kutscheninsassen fragte!
Eva antwortete mit einem gereizten „Wieso ?" Der Lakai
entschuldigte sich: das sei nun einmal Brauch bei der Kur-
fürstin, und Eva wird sich gedacht haben, es gebe auch
unter den gekrönten Häuptern allerhand Käuze.

Von Mainz aus ging die Fahrt zu Wasser weiter. Das

Fahrzeug, vom Eigentümer stolz „Jacht" geheissen, war —
wie Eva erklärt —• ein ganz gewöhnliches, altes „Treckschuyt"
wie man's in Holland nennt; es hatte drei „sogenannte"
Zimmer oder Kabinen mit sehr hohen Bänken, sehr wacke-
ligen Stühlen und mit zwei Tischen „so gross wie eine Hand."
Schlafgelegenheit war sozusagen auch da; aber Eva nahm
sich zum voraus vor, auf Deck zu schlafen, wenn der Kapi-
tän einverstanden sei. (Fortsetzung folgt)
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Mj,el aid^Dm^m dn« msn-sivb denKen Kann'O ausgewiese?»

^^Mn Zwg's den grünen Dreisgau binunter. Ovs fand
DeksIIon an der gutpiàsentisrenden, freundlioben und um-
ränglicben DsvölKerung. Sis sebreibt deren gebobenen Xu-

'tsuä der Oüte und blilds des blarKgrafen von D a den xu,
jgr sems Oeute viel besser 2u beben und ?u fördern wisse

>Is Kaiser dosepb von Dssterreieb. In Orsiburg im Dreisgau
xgb es eins Onttäusobung. Oie Kastböfs waren übervoll;
^zu einpfabl Ovs das Wirtsbans -:ur Iraube. Das Ksebt-
-sssll war ssbr sebleebt; die Dedienten erbislten übsrbaupt
ziobts, und die Dsebnung war unversobämt boeb.

bVeiter, weiter! Ksbl-ÄrnasönrA. Xum Desteigsn des

Musters war das Wetter ?u warm. Oinladungen, Desuebe,
Ms Ksbnlsbrt; abends eins gutgsspielte Posse und ein
kntoilliinsnbsllet in der Lomsdie allemands (dem deutseben
fliestsr) bei last unsrträgliober Siedebit^s. Oann Weiter-
kckrt naeb àaêâ mit der kran?ösisebsn Post. Oer welsebe
?ostillon bisb in einem fort auf die Pferde ein und seinen
zuck sonst Kein sngsnebmer blenseb gewesen ?u sein, .leden-
fglls errinnerte sieb Ova mit Wsbmut der vierspännigen
cksuisoben Postwagen, wo man freilieb langsam, dafür aber
sicksrvorwsrtslcomme und Keinen Kreuzer naeb^ablen müsse.

bin Kswitter i-wanZ die Deisendsn, im postbsuss xu
öiscko/aäeim OinKebr ?u balten. Ova war sebr verwundert,
in àiessin Hause ein Klavier anzutreffen. Oas erinnerte sie
W äsn (damals vielgelesenen) Domsn „Sopbiens Deiss
llsck Nswel und Ssobssn", wo sueb in jedem Kastbofs
ckKIavisr vorbanden sei; aber -mm Dsdiobtsn und Desingen
à bsiseerlebnisss, wie es die Personen dieses Domanes
tüten, batten Ova und ibre Deglsiterin Keine Oust. Wsbrsnd
à jüngste Sobn des Hauses auf dem gebübrend bewunder-
ten Klsvvimbsl Walter spielte, er^sblte die Krau Post-
Meisterin des langen und breiten die OebsnssobieKsale der
îûlll ältern Kinder.

In ààtt, das Ovs „niebt bässlieb" fand, fielen ibr die
àckvegs glsieb boben xweistöeKigen Däuser auf. Weiter
ZinAs suk breiter, sebr soböner Strasse („der sebönstsn der
"Vick"), aber im SobneeKsntempo. Oer Kutseber war ein
OiiesMain, der weder auf das Antreiben ?ur Oile, noeb
Mi vagen naeb Kamen von vörkern und Soblössern res-
zierte, ver Strasse entlang standen immer sbweobsslnd
-vei italienisebs Pgppein und sin Obstbaum. Im Kebüseb
sangen Kaobtigallen, und Ovs, die sieb erst noeb über die
lbemäebliebKsit des Kutsebers beKIagte, bätte jetTt gerne
n>à?sit gebsbt, um alles gründlieb an^usoben.

In der damals noeb neuen Stadt KarOrn/îs gab's aller-
bsnä üu sebsuen: die sebaebbrettsrtig angelegte Stadt undà seboinbar unendlivb weiträumige Sebloss gegen-^er. „Seblösser sebe iob mir niebt gerne an", sebreibt Kvs,
î>die endlos vielen Kaum« Kommen mir im Kopfe dureb-
»nsnäsr, und iob vergesse alles wieder."

baun Kalt in Leblpàîngsn, wo der berübmts parK
im seinen WasserKünstsn, Kötterststuen, Panoramen und-
wveitsr Ovas VnfmsrKsamKeit für Stunden fesselte. Om so
^ebr, da der parKdireKtor selbst ibr seine Vulwsrtung
packte; er bielt sie für eine angemeldete Desueberin, was

^ckt war; aber er war dennoeb so liebenswürdig, sie
mreb den ganzen ParK ?u fübren. vie DegleitmusiK lieferten

vausendsn singenden Ksebtigallsn.
ii DppsnKsim gab's wieder einmal einen unfreiwilligen

M t,weil Keine postpferde mebr frei waren. Oieber wäre
^aeb H/annKst/n weitergereist, um einer l'beatersuf-

» rung bsi?uwobnen. Vm folgenden läge wurden lVlsnn-
^ws Kunstsebàtêle bewundert. Da gab's dreierlei: eine
P^8e von (^ip8sî)AÛ886ii snâer LildliÄuer-

«stsrwerKe; eins Oemäldegalsrie, wo Ova ?wsi Oilder
Zsmf

^an68inaii!ie8 "Werner auMelen; eine kidliotlie^
llsu s^ì^^^^ebaftliobsr und bistorisobsr Sammlung,
!ieub >

meb Kostüme. Ova weiss wenig Tu loben.' Katura-
^ inetts „laufen ibr förmlieb naeb; vüober interessieren

Winter bei l.avsnsn ok (Zstoact (k'tiotcz 'ttiisrztsin)

sie nur, wenn sie sie lesen Kann; türKisebe Waffen aus der
Xeit der Kreu?2Üge lassen sie Kalt. Ond dennoeb fügte sie
sieb der Ovrsnnin blöde, die sobon damals vorsebrieb, was
„man" gssebsn baden müsse.

Sagten die Nannbeimsr Kuriositäten unserer Ova ber?-
lieb wenig, so war sie um so glüeKlieber, dort gutes Ossen,
ein gutes Kaebtlagsr und — grundebrliebe blenseben an^u-
treffen.. Von dieser ObrliebKeit sráblt sie ein Leispiel: bei
einer Vusl'abrt batts sie in dem dort landssübliebsn Xwei-
rädörKarren einen OeberroeK und eine Kassette vergessen.
Sie wsbnte die Oinge sobon verloren; da vrsebisn ein armer
Nsnn, der einen snsvbeinend reobt weiten Wog ?u Ouss

goKommen war, und kraobts alles wieder.
von Mainzer vom tut Ovs in wenigen Worten sls,,niebts

besonderes ab"; überbaupt sei in blsin? niebts ?u seben.
Dafür aber gab's einen Obrensebinsus. varon von Oenne-
wsld fübrte ibr und ibren Begleiterinnen seine Orfindung
vor: ein Spinott (Klavier) mit vier Klaviaturen, das alle
blusiKinstrumonte sowobl gesamtbsft als einzeln naobîîu-
sbmen instand« sei. ver Daran traKtierte, den fremden
Kästen Zuliebe, sein Instrument „wie ein Dssesssnor". Ond
Ovs war begroiflieberweise pietätlos genug, naebber in
ibr Oagebueb ?u sobreiben: man rede dem Daran naeb, er
sei ein wenig verrüoKt, und das treffe jedenfalls 2U!

In Oggorsbvim unweit Nannboim batte Ovs übrigens eine
sonderbare Oeberrasobung erlebt. Vm Oingsng des Dorfes
stand ein Sebloss, von dem Ova wusste, dass es der Kur-
fürstin von der pfav gebäre. Wie der Deisewsgen am Soldasse
vorboikabrsn Wollte, stand plötxlieb ein OaKai da, der Halt
gebot und naeb den Kamen der Kutsoboninsassen fragte!
Ova antwortete mit einem gereiften „Wieso?" Der OaKai

entsebuldigte sieb: das sei nun einmal Draueb bei der Kur-
fürstin, und Ova wird sieb gedaobt baben, es gebe auob
unter den geKrönten Häuptern allerband Ksuse.

Von blsin? aus ging die Oabrt 2u Wasser weiter. Das

Osbrzieug, vom Oigentümor stov „daobt" gobeisson, war —
wie Ovs srKIärt — ein gans gewöbnliebes, altes „OreeKsobuvt"
wie man's in Holland nennt; es batte drei „sogenannte"
Ximmer oder Kabinen mit sebr boben DänKen, sebr waeKe-

ligen Stüblen und mit 2wei Visoben „so gross wie eine Hand."
Seblsfgslegenbeit war sozusagen auob da; aber Ova nsbm
sieb?um voraus vor, auf DeeK ziu seblafsn, wenn der Kspi-
tan einverstanden sei. l^ortssàng folgt)
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